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Südeuropa.
Südeuropa umfaßt die drei großen mittelmeerischen Halbinseln des Erdteils und, Rumänien

mitgerechnet, etwas mehr als ein Siebentel seiner Flüche, aber ein Fünftel seiner Bewohner.
Denn wenn auch die beiden äußeren Halbinseln nicht dicht bewohnt sind, so übertrifft Italien die
Volksdichte des Erdteils um weit mehr als das Doppelte. Alles drängt an die Küsten, und unter
ihren Bewohnern sind viel mehr als ein Drittel Italiener. Im ganzen wohnen auf 1,46 Mill. qkm
88 Mill. Menschen. Werden die Inseln dem Nächstliegenden größeren Landstücke zugerechnet,
so kommen auf die westlichste Halbinsel 593 000 qkm, auf die östlichste mit Rumänien nur 11 000
weniger. Das Königreich Italien mißt 286 682 qkm. Die vom kühngeformten Kalkfelsen von
Gibraltar eingeengte Eingangspforte des Romanischen Mittelmeeres ist nur 14 km breit, ihr
entspricht am s.ö. Ende das künstlich geschaffene Ausgangstor des Sueskanals, durch den das
Mittelmeer wieder eine große Straße des Weltverkehrs geworden ist.

Die Mittelmeerländer sind die Stätte starker geologischer Veränderungen gewesen. Ver¬
schwunden sind die Brücken, welche die Pyrenäen-Halbinsel und Sizilien mit Afrika verbanden, ins Meer
gesunken sind lange Stücke der Kettengebirge Italiens, sowie der Gebirgszüge, welche Griechenland mit
Kleinasien verknüpften, und an beiden Stellen bahnen sich vulkanische Kräfte den Weg an die Oberfläche,
die den lachenden Landschaften durch einen düsteren Zug einen eigenen Reiz verleihen (Vesuv, Strom¬
boli, Ätna, Santorin). Nur zu häufig wiederkehrende Erdbeben zeugen davon, wie es unter den noch
erhalten gebliebenen Gebirgsrippen und unter der Meeresfläche im Gerüste der Erde arbeitet. Außer den
Fossilien (d. i. durch Graben zn Findendem), so den Knochen des Elefanten und der Raubtiere Afrikas,
zeugen auf spanischem Boden Affe und Ichneumon vom früheren Zusammenhangs mit jenem Erdteile.

Das Klima ist zunächst gekennzeichnet durch große, gleichmäßige Wärme, die im Mittel nur um 15°
schwankt (in Deutschland 20°), sodann durch milde Regenwinter, während die mehr n. gelegenen Teile
Regen in den Übergangszeiten haben. Im Sommer schiebt sich das subtropische Barometermaximum
weit nordwärts vor, und das verhältnismäßig kühle Meer wird von n. Winden überweht, die nach den
Gebieten aufgelockerter Luft in Afrika und Asien streben und unterwegs keinen Regen bringen können.
Vom Herbst bis zum Frühjahr hingegen wird das Mittelmeer in den ozeanischen Luftwirbel mit den in
Mitteleuropa uns allgemein bekannten Minima einbezogen, und die Niederschläge mangeln nicht mehr.
4—5 Monate lang herrschen heiße, trockene Sommer, wie z. B. in Madrid regenlose Zeiten bis zu 71 Tagen
Vorkommen. Jede Linie der Landschaft erscheint bis in ganz unwahrscheinliche Fernen hinaus scharf ge¬
schnitten, jeder Farbenton tritt hervor. Kurz, das Klima ist echt subtropisch, und subtropisch wird, je
weiter nach Süden hin, auch die Pflanzenwelt. Ein Zeichen des Mittelmeerklimas ist das immergrüne
Hartlaub, das von Gibraltar bis Syrien herrscht, stets aber nur aus einem schmalen Küstensaume. Die
Ursache dieser Erscheinung ist das warme Mittelmeer selbst, denn im Innern jener Länder herrschen die
verschiedensten Klima- und darum auch Pflanzenformen, so in Spanien Steppen, in vielen Teilen mittel-
europäischer Pflanzenwuchs. Die Nordgrenze der Zwergpalme (Chamaerops hiimilis) durchschneidet in
Zickzacklinien die s. Enden der großen Halbinseln, aber sie ist an der Riviera ausgerottet; die mexikanischen
Agaven (fälschlich Aloe genannt) und Feigendisteln (Kakteen) dienen zur Umzäunung der Gärten, Dattel¬
palmen gedeihen in Spanien und bringen in Messenien, im Peloponnes, wohl gar ihre Früchte zur Reife;
Myrte, Lorbeer, Oleander und die düstere Zypresse sind hier schon früh heimisch geworden. Eine Cha¬
rakterpflanze ist vor allem auch der Olbaum. Er bildet das graugrüne Band, das sich um den Fnß des
Gebirges schlingt, gedeiht auch auf dürftigstem, liefert aber volle Erträge nur auf gutem Boden, und die
Oliven sind in manchen Landschaften so sehr Volksnahrungsmittel geworden, daß das ganze Leben von
ihrem Gedeihen abhängt, so in Apulien. Manche küstenferneren Gebiete sind regenarm bis zur Steppen¬
dürre, und ihr überall wiederkehrendes Pflanzenkleid bildet die Macchie fmäkiek die immergrüne, schwer zu
durchschreitende, wohlriechende Strauchwildnis von Erdbeer- und Mastixbüschen, Zistus, Myrte u. v. aU
Sie wuchert namentlich da, wo der Wald durch Menschenhand, zumal durch die Köhler, zerstört worden ist
und die Ziegen seine Erneuerung verhindern. Denn Waldverwüster sind alle Zweige des Menschen¬
geschlechts, die um das Mittelmeer herum wohnen, mögen sie Romanen (im N.W.), Hamiten (im S.),
Semiten (im O.), Griechen, Albaner, Türken oder Russen sein. Auf den dürren Flächen der Berberei
und Spaniens wird das Espartogras (Halfa), das eine feste, schwer zerreißbare Faser und Stoff für


